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Inge Wittwer 
= Sie ist eine junge Genossin, die als 
jH Parteigruppenorganisator und bei Parteigruppe 

drängt vorwärts 
ln dieser Woche wählen zehn Parteigruppen 

der Vorbereitung der Parteiwahlen || 
eine gute Arbeit geleistet hat. Auch jj 
fachlich steht Inge als Leiterin der g 
Abteilung Arbeit ihren Mann. Der g 
Beifall anläßlich ihrer Auszeichnung = 

zum Internationalen Frauentag be- g 
wies, daß Inge das Vertrauen unse- || 
rer Kolleginnen hat. 

Bisher haben fünf Parteigruppen der Parteiorganisation WF ihre Wah¬ 
len durchgeführt. Im Bereich Höchstfrequenzröhre wurde Rosemarie Fielitz, 
eine junge Genossin, zum Parteigruppenorganisator gewählt. In der 
Gruppe I der APO III erhielt diese verantwortungsvolle Funktion Genosse 
^erfried Heise, ein schon erfahrener Parteiarbeiter. Junge und erprobte 
Kader werden miteinander wetteifern. 

In den Gruppen der Gitterwickelei 
11 nd der Senderöhre mußten die 
'Wahlversammlungen wegen schlech- 
ter Vorbereitung verschoben werden. 

In der Gruppe 1 der APO III 
Vvurde die Wahl gründlich vorberei¬ 
tet. So gestaltete sie sich zu einem 
Schritt vorwärts bei dem Bemühen 
^er Genossen, bei der Lösung der 
°konomischen und politischen Auf¬ 
gaben ihres Verantwortungsbereiches 
v°ranzugehen. 

In einer ersten vorbereitenden 
Versammlung war ein exakter Über¬ 
blick über den Plan Neue Technik 
und die Aufgaben der einzelnen Ge¬ 
nossen gegeben worden. Außerdem 
hatte sich die Gruppe mit der poli¬ 
tischen und fachlichen Entwicklung 
jedes einzelnen Mitgliedes beschäf¬ 
tigt. Ausgehend von den Aufgaben 
im Produktionsaufgebot und dieser 
Einschätzung wurden konkrete Par¬ 
teiaufträge verteilt. Drei Genossen 

Von Woche zu Woche 
Die „Liga der Frauen“, Warschau, 

übermittelte in einem Telegramm 
nilen Frauen unseres Betriebes die 
herzlichsten Grüße zumv Internatio¬ 
nalen Frauentag. 

Modenschau und Tanz gehören 
zhrn Programm des Frauennachmit- 
tegs des Bereichs Bildröhre am 
■hb März um 14.30 Uhr im Kultur¬ 
haus, 

Durch den Meisterfonds sollen Ver- 
hesserungsvorschläge schnell prä¬ 

miiert und verwirklicht werden. Das 
Gesetzblatt Teil II, Nr. 82, von 1961 
muß deshalb schnellstens von den 
Leitern der R.- und E.-Brigaden stu¬ 
diert und in Verbindung mit dem 
Direktionsbeschluß 56 vom 19. Fe¬ 
bruar. 1962 verwirklicht werden. 

Der Resturlaub von 1961 muß laut 
Arbeitsgesetzbuch bis zum 31. März 
1962 angetreten werden. Alle auf¬ 
tretenden Fragen bitten wir an die 
Abteilung Lohn und soziale Fragen 
(App. 2285) zu richten. 

erhielten den Auftrag, Kandidaten 
für die Partei der Arbeiterklasse zu 
gewinnen. Weitere Aufträge beschäf¬ 
tigen sich mit der ständigen Kon¬ 
trolle der Planerfüllung und der 
Verkürzung der Überleitungszeiten 
in die Produktion. Einige Genossen 
erhielten gemeinsame Parteiaufträge.’ 
So wurde die Wahl genutzt, alle Mit¬ 
glieder der Gruppe in die Partei¬ 
arbeit einzubeziehen. 

Gute Erfahrungen bei der Ent¬ 
wicklung der politischen Massen¬ 
arbeit, insbesondere bei der Diskus¬ 
sion der Frage, wie es in Deutsch¬ 
land weitergeht, sammelte die 
Gruppe der Genossen des Aufbaus 
der Empfängerröhre während der 
Wahlvorbereitung. (Siehe auch S. 2.) 

In dieser Woche werden zehn Par¬ 
teigruppen ihre Wahlversammlungen 
durchführen. Dabei kommt es dar¬ 
auf an, die Erfahrungen der ersten 
zu nutzen und in der verbleibenden 
Zeit die Wahl so vorzubereiten, daß 
sie die Kampfkraft der Parteigruppe 
in größtmöglichem Maße erhöht. 

Die Genossen sollten nicht warten, 
bis sie vom Gruppenorganisator an¬ 
gesprochen werden. Die politische 
Massenarbeit verbessern, gründlich 
überlegen und beraten, welche tech¬ 
nischen und ökonomischen Probleme 
im Produktionsaufgebot in Angriff 
genommen werden müssen, das muß 
jedem Genossen ein Bedürfnis sein. 

Halb so schlimm? 
„ln jeder Zeitung, im Rundfunk 

und im Kino hört man nur: Strauß 
ist ein Verbrecher. Das ödet einen 
ja an. Warum das alles?" Dies ist 
die Meinung des Genossen Bernd 
Philipp aus dem Bildröhrenwerk. 

Meinst du, Genosse Philipp, doß 
der Kriegshetzer Strauß versucht, von 

den USA Atom¬ 
waffen zu bekom¬ 
men, daß er den 
„Fall Rot“ propa¬ 
giert, daß er die 
Pläne zum über¬ 
fall auf die DDR, 
MC 70 und MC 96, 
ausheckt, daß er 
jeden westdeut¬ 
schen Bürger ver¬ 

folgt, der für Verständigung ein- 
tritt — dos ist alles halb so schlimm? 

„Macht nicht soviel Geschrei, die 
Sache ist jo halb so schlimm!” diese 
unüberlegte Meinung hat uns schon 
viele Male ins Verderben geführt. 
1914 sagten viele: halb so schlimm. 
1933: halb so schlimm. 1939 waren 
die Mahnungen der KPD auch nur 
„kommunistisches Geschrei“ und die 
Sache halb so schlimm. Bloß, daß 
diese „halb so schlimmen Geschich¬ 
ten" Millionen Menschen das Leben 
kostete! Wes muß denn noch passie¬ 
ren, bis alle Menschen begreifen: 
Die Sache ist lebensgefährlich für 
dich und unsere ganze Nation, 

Wenn du, Genosse Philipp, die 
Nase voll hast vom Kfiegsmmister 
Strauß, dann hilf durch deine vor¬ 
bildliche Arbeit und dein parteiliches 
Auftreten, ihm das Handwerk zu 
legen. 

.. übrigens Planerfüllung bis 12. 3.: Quarze 104 Prozent, Senderöhre Schlußlicht mit 73,7 Prozent 
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/l Die Lehren der Ersten 
Die APO von Empfängerröhre und 

Bildröhre liefern regelmäßig 120 bis 
150 Exemplare des „WF-Sender" zu¬ 
rück, obwohl die für diese beiden Be¬ 
reiche festgelegten Sätze, 800 und 
600 Exemplare, weitaus geringer sind 
ols die tatsächliche Zahl der in diesen 
Bereichen beschäftigten Kolleginnen 
und Kollegen. Hinzu kommt, daß von 
einigen Kostenstellen dieser Bereiche 
Klage geführt wird, daß sie keine Be¬ 
triebszeitungen bekämen. 

Mehr diskutieren — 

nicht nur laufen. 
So lassen sich alle „Sender“ 

verkaufen. 

Eine Neuigkeit! Der März ist der 
Monat der Neuerer. Wer das noch nicht 
weiß, dem geht es ähnlich wie dem BfE- 
Neuereraktiv: Es hat auch noch keine 
Ahnung, ob es im Neuerer-Monat noch 
tagen wird. 

Im Neuerer-Monat 
geht es schief, 

wird das Aktiv 
nicht bald aktiv. 

Zu den ersten Parteigruppen, die 
wählten, gehörten die Gruppe der 
Genossen des Aufbaus in der APO 
Empfängerröhre und die Gruppe 3 
der APO des Bildröhrenbereichs. 
Werden die Parteiwahlen die An¬ 
strengungen der Genossen nicht 
nach innen lenken und die Massen¬ 
arbeit schwächen?, fragte das „ND" 
den Genossen Walter Ulbricht. 
Dieser anwortete, daß die Wahlen 
im Gegenteil zu einem Höhepunkt 
der Massenarbeit werden und vie¬ 
len parteilosen Kollegen Klarheit 
über die Perspektive bringen wür¬ 
den. Wie wurde die Praxis der bei¬ 
den Gruppen dieser Antwort ge¬ 
recht? 

Die Genossen vom Aufbau stell¬ 
ten die Frage „Wie geht es in 
Deutschland Leiter?" in den Mittel¬ 
punkt ihrer Vorbereitungen. Sie ver¬ 
knüpfen sie dabei mit den konkre¬ 
ten Notwendigkeiten des Produk¬ 
tionsaufgebotes. Genossen erhielten 

Aufträge, mit einem bestimmten 
Kreis von Parteilosen über diese 
wesentlichste aller Fragen zu spre¬ 
chen. Teilweise erlebten sie dabei 
Überraschungen, stießen auf Zwei¬ 
fel und Argumente, von deren 

... 

Parteigruppen schmoren 
nicht im eigenen Saft 
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Existenz sie bisher noch nichts wuß¬ 
ten. „Die Regierung drüben will doch 
auch den Frieden“, hielt der Genos¬ 
sin Jäger eine Kollegin entgegen. 
Doch redete nicht auch Hitler vom 
Frieden? Geben nicht heute Hitlers 
Wehrwirtschaftsführer und Hitlers 
Generäle drüben den Ton an? Wer 
deren Friedensreden glaubt, zahlte 
immer mit dem Leben! 

So entzündete sich die Auseinan¬ 
dersetzung. Die Genossen lernten 
die politische Stimmung besser ken¬ 

nen, und da sie nicht als Meinungs¬ 
forscher, sondern als Agitatoren der 
Partei auftraten, gab es einen echten 
Fortschritt der Massenarbeit. 

Auch in der Gruppe 3 im Bild¬ 
röhrenbereich zeugte die Wahl von 
einem Fortschritt in der Massen¬ 
arbeit. Auch hier stand die Frage 
nach der Perspektive in Deutschland 
im Mittelpunkt. Auch hier entwik- 
kelte sich die Diskussion um kon¬ 
krete Ansichten, die im Bereich ver¬ 
breitet sind. Die Genossen erhielten 
in der Wahlversammlung Rüstzeug 
für den Streit, für die Sache der 
Partei. Eine so umfassende, eine so 
zielstrebige Einbeziehung der partei¬ 
losen Kollegen in die Diskussio¬ 
nen, wie sie den Genossen der 
anderen Gruppe gelang, erreichten 
sie jedoch noch nicht, weil sie in 
der Vorbereitung auf die Arbeit mit 
dem konkreten Auftrag verzichteten. 
Diese APO hat daraus ihre Lehren 
gezogen. Und die anderen? —ff. 
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Ministerbesuch am 
Messestand vom WF 

£ h 

„Hab keine Angst, Kleiner, deine Zukunft ist im WF gesichert!“ 

„Ach, und ich dachte, ich könnte meine besten Jahre im Tierpark verbringen.“ — 
Verbesserungsvorschläge zur Lösung unseres Transportproblems würden dem 
Fohlen zur Erfüllung seines Wunsches verhelfen. 

Hilfe für Heuerer 
Auf Initiative der Betriebssektion mißt werden aber noch die Verbes- 

der Kammer der Technik wurde auch serungsvorschläge unserer Handwer- 
ätn unserem Betrieb ein ehrenamt- ker und Meister, weil oftmals diese 
liches Konstruktionsbüro gebildet. Vorschläge auch für andere Abtei- 
Dem Kollektiv gehören zur Zeit fol- lungen nützlich sind. 
®ende Mitarbeiter an: Kollege J a - 
kisch, Konstrukteur, TT 6; Kol- — 
lege M u n s k e, Konstrukteur, TT 6; 
Kollege B u j a , Konstrukteur, TT 6; 
Kollege Beyer, Proj ektionsinge- 
nieur, TT 1; Kollege Bober, Elek¬ 
troingenieur, TER 4. 

Die Kollegen haben sich verpflich¬ 
tet, Neuerern bei der Erarbeitung von 
Skizzen und Zeichnungen, die zu kon¬ 
kreten Darlegungen von Verbesse¬ 
rungsvorschlägen und deren Reali¬ 
sierung notwendig sind, zu helfen. 
Kollege Jakisch als Leiter des Kol¬ 
lektivs nimmt die Wünsche der Neue¬ 
rer entgegen. 

Der Anziehungspunkt im Kollek¬ 
tivstand der Röhrenwerke der DDR 
war die außerordentlich publikums¬ 
wirksame Vitrine für Kaltkatoden¬ 
röhren vom WF. Sie zeigte in einem 
Anwendungsmodell eine elektro¬ 
nische Uhr, bestückt mit den Kalt¬ 
katodenrelaisröhren Z 860 X und 
Z 5823, der Dekädenzählröhre Z 562 S 
und der Z 560 M als Anzeigeorgan. 

Besonders von den Fachleuten aus 
dem In- und Ausland beachtet wurde 
das in gedruckter Schalttechnik aus¬ 
geführte Modell eines Zählgerätes 
im durchsichtigen Polystyrolgehäuse. 
Durch die neuentwickelte Dekaden¬ 
zählröhre Z 562 S war es in Verbin¬ 
dung mit Transistoren als Trenn¬ 
stufen möglich, das Gerät gegenüber 
der alten Bauweise mit zehn Doppel¬ 
trioden je Zähldekade um mindestens 
den Faktor 10 zu verkleinern. 

Neben diesen in Betrieb gezeigten 
Anwendungsmodellen moderner Kalt¬ 

katodenröhren fanden auch unsere 
Serie von Stabilisatoren sowie Indu¬ 
strie-Thyratrons, die dem internatio¬ 
nalen Standard entsprechen, starke 
Beachtung. 

Freunde vom polnischen Außen¬ 
handel äußerten anläßlich ihres Be¬ 
suches am Sonntag den Wunsch, die 
elektronische Uhr als Anwendungs¬ 
modell zur Messe in Poznan (vom 
10. bis 24. Juni 1962) im Kollektiv¬ 
stand von „Heimelektrik“ zu sehen. 

Der Minister für Binnenhandel der 
RSFSR, Genosse Pawlow, ^besuchte 
ebenfalls unseren Kollektivstand und 
äußerte sich anerkennend über un¬ 
sere neuesten Exponate. 

Nach Abschluß der diesjährigen 
Frühjahrsmesse werden die Kolle¬ 
ginnen und Kollegen unseres Betrie¬ 
bes die Möglichkeit haben, die elek¬ 
tronische Uhr in einer Vitrine un¬ 
seres Speisesaales zu besichtigen. 

UfT-Mdattscklrfeiba 

Die Hauptabteilung Neue Technik 
äst bemüht, den Nationalpreisträger 
und Helden der Arbeit Siegfried Bo- 
w e n s , Initiator der Schnellrepara¬ 
turmethode, zu einem Besuch in un¬ 
serem Werk zu gewinnen. 

Dem Büro für Erfindungswesen la¬ 
gen für dieses Jahr am 8. März 159 
Verbesserungsvorschläge vor. Ver- 

In der 1. Etage vor dem 
Aufzug 9 steht ein Trans¬ 
portwagen, auf dem sich 
zwei junge Kollegen häus¬ 
lich bequem niedergelassen 
haben. Der Aufzug befindet 
sich seit geraumer Zeit im 
6. Stock. Der eine junge 
Kollege hatte sich aus der 
in der Nähe befindlichen 
überquellenden Papier- und 
Abfallkiste ein graugrünes 
Heft geangelt. Er liest darin 
interessiert. Ich erkenne das 
Heft als die Themenüb tr- 
sicht für Verbesserungsvor¬ 
schläge. Der junge Kollege 
fragt den anderen: „WeefSt 
du, vgat TOM heeßt?“ 

Der andere (schläfrig): 
„Haste hier schon eenmal 
een vaninftijet Wort ge¬ 
lesen? Allet wird höchstens 
mit drei Buchstaben be¬ 
zeichnet und een paar Zah¬ 
len hintendran. Da kannste 
Rätsel raten.“ 

TOM im Fahrstuhl 
Ich sage: „TOM heißt 

technisch - organisatorischer 
Maßnahmeplan.“ „Danke, 
Kollege“, kommt die Ant¬ 
wort. 

Inzwischen ist noch ein 
Karren herangekommen. 
Der Fahrstuhl setzt sich in 
Bewegung und hält im 
5. Stock. Der junge Kollege 
bricht in schallendes Ge¬ 
lächter aus. Ich höre mit 
Müh und Not: .. Produk¬ 
tionstransporte sind zu ver¬ 
bessern und damit 30 Pro¬ 
zent AK einzusparen.“ Er 
stößt seinen Nachbarn an: 
„Wat sind denn AK?“ Der 
andere schreckt auf. „AK? 
Arbeitskräfte, du Dussel! 
Stör meine schöpferische 
Pause nicht.“ 

Der junge Kollege wendet 
sich an mich. „Wat is’n ’ne 
Anna Liese?“ Ich sage: „Du 
meinst eine Analyse? Es ist 

eine Untersuchung. Man will 
eine Aufstellung machen 
über die hauptsächlichsten 
Transporte, die sich immer 
wiederholen, und deren 
Wege, um die Sache ver¬ 
nünftiger hinzukriegen.“ 

Der junge Kollege: „Det 
is dufte, da ham die Weiß¬ 
kittel wat vaninftijet anje- 
kurbelt. Da sollen sie aber 
jleich hier bei die Fahrstühle 
anfangen.“ 

Plötzlich öffnet sich die 
Fahrstuhltür. Aus dem Vier¬ 
eck quirlt eine wogende 
Masse: Mörtelkarren, Müch- 
einholer, Gestelle mit Glas¬ 
kolben, Wagen mit empfind¬ 
lichen Systemteilchen und 
Handwerker mit Werkzeug¬ 
kästen. Den Wartenden ruft 
die Fahrstuhlführerin zu: 
„Abwärts geht's!“ Aus dem 
Hintergrund ruft jemand: 
„Typisch!“ Der junge Kol¬ 

lege rollt seinen TOM-Plan 
zusammen und sagt laut zürn 
Hintergrund: „Dir kenn’ ick, 
Paule, du Miesmacher, zu 
deine Brause kommste ooch 
ohne diesen Engpaß hier: 
diese anfällije Transport' 
einrichtung, nach die Kail' 
tine.“ Eine ältere Frau 
sagt: „Was ich hier schon 
für Zeit vertrödeln mußte, 
möchte ich als Urlaub haben.“ 

Es vergingen einige Minu¬ 
ten, und der Fahrstuhl wat 
wieder da. Eine Kavalkade 
von Wagen und Geräten 
schiebt sich hinein. Auch 
Paul mH seiner Brause' 
pulle ist dabei. Ehe er ein 
Stockwerk höher aussteigen 
kann, sagt der junge Kol' 
lege, und er schiebt seinen 
TOM-Plan in die Brust¬ 
tasche: „Da schleichste dir 
dazwischen, Paule, wenn’s 
mit uns trotz deiner Unkerei 
aufwärtsgeht.“ 

Walter Stolle 
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litt Mittelpunkt unserer Arbeit: Das Produktionsaufgebot 

Erste Schritte 
Zwischenbilanz der Gewerkschaftsgruppe Schiemann 

Im ganzen Werk verfolgt man den Kampf der Gewerkschaftsgruppe 
Schiemann. Sie hat Mitstreiter gefunden in den Gewerkschafts¬ 
gruppen S z a b o und Roben, ja selbst schon in anderen volks¬ 
eigenen Betrieben. Der Ausgangspunkt der Gewerkschaftsgruppe war 
klar und goldrichtig: Sie will, indem sie auf dem Plan Neue Technik 
für ihren Wirkungsbereich aufbaut, die Neue Technik zum Haupt¬ 
gegenstand des Wettbewerbs machen. 

Sie verlangt neue Lohnformen, die 
dem Leistungsprinzip besser entspre¬ 
chen. Sie beabsichtigt, die Fehlzeiten 
und den Ausschuß zu senken. Und 
mit alledem will sie Voraussetzun¬ 
gen für qualitativ bessere Verpflich¬ 
tungen im Produktionsaufgebot 
schaffen. 

Welchen Nutzen hat uns 
ihr Kampf bisher gebracht? • Die Gewerkschaftsgruppe Schie¬ 
mann bewirkte einen entschei¬ 

denden Fortschritt im ganzen Werk 
bei der Orientierung auf die Neue 
Technik. Ihr Drängen auf die Auf¬ 
schlüsselung des Planes Neue Tech¬ 
nik bewirkte, daß die Initiative im 
Produktionsaufgebot stärker auf die 
Hauptsadie, auf den technischen 
Fortschritt, gerichtet wird. 

In der letzten Gewerkschaftsgrup- 
Penversammlung erläuterte Meister 
Henkel die Hauptthemen des 

Planes Neue Technik. Es zeigte sich, 
daß viele> Kolleginnen und Kollegen 
wichtige Hinweise geben konnten. 
Die Kollegen Johne und Hart¬ 
wig erklärten sich bereit, sich um 
die Erhöhung der Kapazität des 
Trockenbandes Gedanken zu 
machen. 

Eine Reihe von Verbesserungsvor- 
schlägen wurde in der letzten Zeit 
eingereicht. Die Bearbeitung war je¬ 
doch noch nicht befriedigend. In der 
letzten Gewerkschaftsgruppen Ver¬ 
sammlung wurde beschlossen, alle 
von den Kollegen eingereichten Vor¬ 
schläge durchzüarbeiten und auch 
bei den abgelehnten zu prüfen, 
welche Gedanken noch verwertet 
werden können. Eine Gruppe von 
Kollegen, der die Kollegen Herbert 
Zimmerling, Peter Johne, 
Klaus Schiemann, Willi Hen¬ 
kel und Georg Hesse angehören, 
wird diese Arbeit leisten und so die 
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ELLI STUCKE, Arbei¬ 

terin am Settelband 

in der Schirmher¬ 

stellung, ist ihren || 

Kolleginnen und 

Kollegen ein gutes 

Vorbild. Stets ist sie 

pünktlich, arbeitet 

sehr gewissenhaft 

und hat auch ein 

gutes Verhältnis zu 

ihrem Kollektiv. 

Überhaupt nimmt 

sie es mit der so¬ 

zialistischen Arbeits¬ 

moral sehr genau. 
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Unterlagen für die nächste Gruppen¬ 
versammlung vorbereiten. • Die Gewerkschaftsgruppe Schie¬ 

mann hat großen Anteil daran, 
daß sich im Bildröhrenbereich die Aus¬ 
einandersetzung mit Bummelanten 
und Fehlzeiten verstärkt hat. Man 
weiß heute, daß die Gewerkschafts¬ 
gruppe Bummelei nicht durchgehen 
läßt. Die ärgsten Fälle werden 
öffentlich ausgehängt. Außerdem 
beschlossen die Kollegen beispiels¬ 
weise bei den Bummelanten Fred 
G a w 1 i k, Peter M a t h e w s und 
Michael Perms eine Reduzierung 
des Prämienlohnes. • Die Gewerkschaftsgruppe Schie¬ 

mann hat wesentlich dazu bei- 

..... 

§ Das aktuelle 
„Sender,,-Intemew 

Anfang April 1962 wird in unserem 
Werk eine technische Beratung 
stattfinden. Genosse Heuer- 
mann; Sekretär der APO III, ge¬ 
hört zu den Kollegen, die die Er¬ 
fahrungen der Berliner Elektroköhler 
auf diesem Gebiete studierten und 
an der Vorbereitung der Konferenz 
arbeiten. Wir fragten ihn: 

„Welche Ziele hat die technische 
Beratung und wer wird daran teil¬ 
nehmen?“ 

Walter Heuermann: „Die tech¬ 
nische Beratung soll den Plan Neue 
Technik überprüfen und ergänzen. 
Es geht darum, einen entscheiden¬ 
den Schritt bei der Durchsetzung der 
Neuen Technik in der Produktion zu 
tun. Die Planziele dieses Jahres und 
auch die Aufgaben der kommenden 
Jahre sind nur zu bewältigen, wenn 
zur Lösung unserer Schwerpunkt¬ 
probleme neue Maßnahmen, außer 
den bereits festgelegten, durch¬ 
dacht und durchgesetzt werden. Ent¬ 
sprechend den Zielen der Konferenz 
werden an der Beratung breite 
Kreise der Intelligenz, Brigadiere 
sozialistischer Brigaden und die 
besten Erfinder und Rationalisatoren 
teilnehmen.“ 

„Die Beratung wird am erfolg¬ 
reichsten sein, wenn ihr bereits ein 
Aufschwung im Vorschlags- und Er¬ 
findungswesen und in der sozia¬ 
listischen Gemeinschaftsarbeit voran¬ 
geht. Wie wird sie vorbereitet?“ 

Die Sache aller 

■ ' 

UNSER GESPRÄCHSPARTNER: 

WALTER HEUERMANN 
Foto: Ziehme 

Walter Heuermann: „Gegenwärtig 
sind Arbeitsgruppen von Vertretern 
der technischen Intelligenz und her¬ 
vorragenden Arbeitern damit be¬ 
schäftigt, Dispositionen für die ein¬ 
zelnen Bereiche zu schaffen. Sie 
gehen dabei vom Plan Neue Technik 
aus und prüfen, welche Maßnahmen 
zusätzlich in ihn aufgenommen wer¬ 
den müssen. So entwickelt sich schon 
in der ersten Etappe der Vorberei¬ 
tung die Gemeinschaftsarbeit. 

Die Dispositionen werden die 
Grundlage für die allgemeine Dis¬ 
kussion in den Brigaden bilden. 
Manches Problem wird so schon vor 
der Beratung gelöst werden. Das 
Ergebnis der Konferenz selbst stel¬ 
len wir uns so vor, daß exakt fest¬ 
gelegt wird, welche Maßnahmen bis 
zu welchem Zeitpunkt und von wem 
durchgesetzt werden. Dabei wird es 

f i möglich sein, noch stärker als bisher 
/ <■ die junge Intelligenz in die schöp- 
/ i ferische Arbeit einzubeziehen. 

Daß wir uns richtig verstehen: Es 
gfeht dabei nicht um einen neuen 
Maßnahmeplan, sondern um eine 
Verbesserung des Planes Neue 
Technik.“ 

„Welcher Zusammenhang besteht 
zwischen der Vorbereitung der Be¬ 
ratung und der Initiative der Ge¬ 
werkschaftsgruppe Schiemann?“ 

Walter Heuermann: „Die Vorbe¬ 
reitung der Beratung muß, richtig 
betrieben, die Durchsetzung dieser 
Initiative im ganzen Werk fördern. 
Was diese Kollegen in erster Linie 
verlangen, ist ja die exakte Kennt¬ 
nis der Aufgaben des Planes Neue 
Technik in ihrem Arbeitsgebiet, um 
so ihre Initiative auf die Hauptsache 
richten zu können. In der Vorberei¬ 
tung der Beratung gilt es aber 
gerade, überall die notwendigen 
technischen Maßnahmen exakt dar¬ 
zulegen, zu beraten und die Ge¬ 
meinschaftsarbeit zu entwickeln." 

^^lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllililllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillilllilllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllHIlillllillllllllllillllllllllilllllllllllllillilllllllHIliffi 

getragen, daß heute im Bereich eia 
Entwurf besserer Lohnformen vor¬ 
liegt, welche die Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität fördern. Bereichs- 
leiter R u h n k e griff die Anregung 
auf und erarbeitete den Vorschlag. • Wir verdanken der Gewerk¬ 

schaftsgruppe Schiemann dea 
Ansatz zu einem echten Leistungs¬ 
vergleich. Durch die Gruppe wurde 
der Meister veranlaßt, Unterlagen 
zu schaffen, nach denen festgelegt 
werden kann, zwischen welchen 
Mitgliedern der Gewerkschaftsgruppe 
und zwischen welchen Aggregaten 
der Vergleich geführt wird. So wird 
es möglich werden, an den einzelnen 
Maschinen zu Bestwerten zu kom¬ 
men und die Ursachen von Fehlem 
gründlich zu erkennen. 

Das Entscheidende von alledem ist* 
Die Autorität der Gewerkschafts¬ 
gruppe ist gewachsen. Die Erläute¬ 
rung des Planes Neue Technik, die 
Tatsache, daß der Abteilungsleiter 
nach anfänglichen Hindernissen 
öffentlich über die Beschlüsse der 
Gruppe Rechenschaft gab, alles das 
zeugt davon, daß durch ihren Ein¬ 
fluß die Leitungstätigkeit verbessert 
wurde und wird. 

Wie wird es weitergehen? 

Die Unterstützung ist in den letz¬ 
ten Wochen stärker geworden. Es 
fand eine gemeinsame Sitzung der 
AGL und BGL statt; Mitarbeiter 
des Zentralvorstandes des FDGB 
helfen. Was ist jetzt nötig? Daß 
die Wirtschaftsfunktionäre bessere 
Grundlagen für zielgerichtete Ver¬ 
pflichtungen erarbeiten. Ein Beispiel 
dazu: Meister Henkel erläuterte den 

Plan Neue Technik, aber er konnte 
noch nicht sagen, ob die dann ent¬ 
haltenen Maßnahmen den Zielen in 
der Steigerung der Arbeitsproduk¬ 
tivität und der Selbstkostensenkung 

gerecht werden. Gerade das aber 
hätte möglich gemacht, zu über¬ 
legen, welche zusätzlichen Gedanken 
und Vorstellungen erarbeitet werden, 
müssen. Eine gute Grundlage für 
Verpflichtungen. 

Es gibt Kollegen in der Gewerk¬ 

schaftsgruppe, denen es nicht 

rasch genug vorwärtsgeht. Wir 

verstehen ihre Ungeduld, doch 

wir wissen auch, daß ihre ziel¬ 

strebigen Anstrengungen uns 

weitere wertvolle Schritte vor¬ 

wärtsbringen werden. 
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Wir sind die stärkste der Part*** 

= i— 

■ 

ie SED ist die stärkste Partei in Deutschland. Sie ist die fortschritt¬ 

lichste und demokratischste Partei. Sie weist der Nation den Weg zu 

einem Leben im sicheren Frieden, zu einem Leben im Sozialismus. 

Diese Tatsache drückt den Parteiwahlen den Stempel auf, auch in unserem 

Werk. 

Arbeiter wie der Kollege S c h m e u und manche andere im Betrieb haben 

in den letzten Tagen und Wochen zur Partei der Arbeiterklasse gefunden. 

Nicht einer ist darunter, dem der Weg zu diesem richtigen Entschluß so 

schwierig und so langwierig wurde wie dem Kollegen Braue r. Aber schließ¬ 

lich fanden sie ihren Platz in der kämpfenden Vorhut der deutschen Arbeiter¬ 

klasse. 
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JOACHIM SCHMEU ist Mitglied einer 
Reparaturbrigade. Er ist seit einigen 
Wochen Kandidat der SED und ehren¬ 
amtlicher Funktionär im Deutschen 
Roten Kreuz. Dabei empfand er in 
vielen Diskussionen mit Jugendlichen, 
daß ihn die Mitgliedschaft in der Par¬ 
tei noch mehr befähigen wird, als Er¬ 
zieher junger Menschen zu wirken. 

, ndi t hatte ich nun begriffen. Ich habe mich entschlossen, Kan- Einige Kollegen werden vielleicht ner damaligen Kollegen von den d, ^ meine Verantwortung 
didat der Sozialistischen Einheits- meine Entscheidung und meinen ich viel hielt, diesen Weg um h Unsere gt. ... ich 
Partei Deutschlands zu werden, jetzigen Standpunkt nicht verstehen, stützt? Hatte nicht gerade die Mitglied des Elternbeirats und 

Diese Entscheidung kam nicht von Mir ist der Weg nicht leicht gewor- tung der Arbeiterklasse dem Fasch U so^,t auf ejnem 

heute auf morgen. ^ ^ im mu8 den ^ erleichtert? Aber ^ r'l0kratlschen Slaat mit2ugestalten. 
«. ■ . Äiinust 1961 er- tneb- •Nicht habe ich 80 Se' wurde mit meinen Zweifeln n-o . 

y - dacht, auch nicht immer habe ich so fertig. Im Westen hatte doch der -"i j. möchte, daß meine Kollegen 
beiter die Wahl zwischen zwei ^ ^Verstehen. Darum habe ich so 

r- beiternarteien. Das jähe Erwach®’ , 'tihrlirb ri n m «ui a ■ «4 Ar* 

lebte, wie unser Staat seine Gren¬ 
zen sicherte, und nun merkte, wie gesprochen wie heute, 
das die Leute um Brandt, Wehner, 
Globke, Strauß, Heusinger und wie 
das die Leute um Brandt. Wehner, Als icb ™]t ^ Vo1'- beiterparteien Das jähe f uhr|ich darge|egt, wie ich den 
r^iAkiA imrl w‘n* satzen aus der Gefangenschaft nach kam mir, als drüben die KPD v , Partei meiner Klasse gefun- 

ist unter meinen 
oiobke, btrauß, Meusmger und wie u , , . ’ A1 , , . . rw^mOhi* . rarxei mein 
die alten Faschisten alle heißen, auf Hause kam, fand ich manches vor, boten wurde. Also doch keine Dem ( hQbe Viel|ejcht_ 

ihre wundeste Stelle traf, erinnerte was ’fun’cht begn^r Es gab kratie im Westen? u05!lh >n mancher, dem es im Leben 
irh mich elne Arbeiterpartei. War das nicht Doch wie stand es damit bei un 'fllicL ... ■ j 

undemokratisch? Aber andei-erseits: Sagten wir nicht selber, daß uns rgangen ist wie mir, der 
1945 — noch als Kriegsgefange- Hatte nicht schon vor 1933 die Kom. staat eine ßiktatur des proletaria^ HS(;, ähnlichen Zweifeln herum- 

ner — hatte ich mir geschworen, zu munistische Partei Deutschlands zur ist, eine Diktatur? Von Diktatur abC lii,, 'a9en hatte. Vielleicht können 
Hause wird neu angefangen. Zu Aktionseinheit der Arbeiterklasse hatte ich die Nase voll. War es Äif1. i^j e'ne Gedanken helfen, damit 
Hause werde ich alles tun, damit es aufgerufen? Hatten nicht viele mei- auch eine Diktatur gewesen, die » *U werden. Heinz Brauer 
nie wieder zu einem Krieg kommt. 
An diesem 13. August wurde mir be- . .. 
wußt, daß unser Staat der Arbeiter 
und Bauern hier einem drohenden 
Krieg entgegengetreten war. Ich ver¬ 
stand: Die Politik der SED, das war 
die Art und Weise, in der man den 
alten Hitlergenerälen entgegen treten 
mußte. Nur auf diesem Wege, den 
die Partei der Arbeiterklasse geht, 
können wir zu einem Deutschland 
kommen, in dem man friedlich leben 
kann, in dem diese Verbrecher, die 
mir meine eigene Jugend verdorben 
haben, nichts mehr zu melden ha- -.3 MM 
ben. 

.. 
HEINZ BRAUER, Dispatcher im Bereich 
Bildröhre: „...Unsere Demokratie ist 
die beste, die es in Deutschland je 
gegeben hat..." Fotos: Ziehme 
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WERNER HARTWIG, Arbeiter an der 
Strichbekohlung, stellte anläßlich der 
Parteiwahlen den Antrag, Kandidat der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands zu werden. „...Die Maßnahmen 
vom 13. August haben mir noch einmal 
eindeutig vor Augen geführt, daß die 
SED die Interessen der Arbeiter und der 
deutschen Nation wahrhaft vertritt...“ 
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MIT GANZEM HERZEN ist Eva 

Bierbaum bei ihrer Aufgabe. 

Sie ist Dozentin für Betriebs¬ 

ökonomik an unserer Techni¬ 

schen Betriebsschule. Besondere 

Freude macht es ihr, wenn sie 

unsere Frauen unterrichtet. Eva 

meint: Es könnten aber noch 
mehr Frauen sein, die den Weg 

zur systematischen Qualifizie¬ 

rung finden. 

1 
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Selber mithelfen! 
Wenn mir vor ein paar Mona¬ 

ten jemand gesagt hätte, daß ich 
heute im Frauenausschuß unserer 
Abteilung mitarbeiten würde, ich 
hätte wohl mit dem Kopf ge¬ 
schüttelt. Als in Berlin unsere 
Staatsgrenze gesichert wurde, 
war ich sehr niedergeschlagen, 
richtig geklatscht. Ich habe 
meinen Verlobten in Westberlin,, 
und es traf mich natürlich sehr, 
daß wir uns nicht mehr treffen 
konnten. 

Genossin G1 ö w e, die bei uns den 
Frauenauschuß leitet, und auch der 
Genosse Drobnack, der Partei¬ 
sekretär, nahmen sich meiner an. 
Wenn ich mir das jetzt überlege, wie 
schwer ich es ihnen gemacht habe. 
Um jede Kleinigkeit habe ich gestrit¬ 
ten, nichts fand ich richtig, nichts ver¬ 
stand Ich damals, weil ich die Haupt¬ 
sache nicht verstanden hatte. Politik 
hielt ich für eine Sache, die mich 
nichts angeht. Und bei meinem per¬ 
sönlichen Kummer hatte ich gleich 
gar keinen Gedanken für sie. 

Doch meine beiden Kollegen hat¬ 
ten viel Geduld. Und allmählich be¬ 
gann ich sie auch zu verstehen. Rühr¬ 
ten nicht meine persönlichen Sorgen 
gerade von der Politik her? Hatten 
nicht Brandt und seine Leute mit 
ihren ewigen Quengeleien, dem Dro¬ 
hen und Stören unseren Staat ge¬ 
zwungen, die Grenzen zu schließen? 
Hatten nicht seine Rowdys die Pas¬ 
sierscheinstellen demoliert? Wie soll 

es überhaupt zu einem normalen Le¬ 
ben in unserer Stadt kommen, wenn 
damit drüben nicht Schluß gemacht 
wird? 

Und als ich einmal angefangen 
hatte, nachzudenken, merkte ich, daß 
ich in meinem persönlichen Leben 
der Politik nirgends ausweichen 
konnte. Ein paar Dutzend Mal hatte 
ich es gehört: „Je besser wir arbei¬ 
ten, desto sicherer ist der Frieden.“ 
Aber niemals hatte ich mir dabei 

. „Alle müssen jedoch verstehen, 
daß unsere Gesellschaftsordnung 
jeder Frau die Möglichkeit gibt, 
ihre speziellen Fähigkeiten und 
Talente zu entfalten, und daß 
niemand das Recht hat, diese für 
die Frauen bedeutendste Er¬ 
rungenschaft unseres Staates zu 
mißachten.“ 

(Aus dem Kommunfque des Politbüros des 
ZK der SED -Oie Frau — der Frieden und 

‘ der Sozialismus") 

etwas überlegt. Genossin Glöwe und 
Genosse Drobnack hatten recht: Je 
besser wir arbeiten, desto wohler 
fühlen sich die Leute in der DDR; 
desto besser lebt sich’s auch; desto 
schwerer wird es denen drüben, den 
Arbeitern etwas vorzulügen; desto 
eher werden sie begreifen, daß mit 
den Nazis und den Hitlergenerälcn 
nichts Gutes herauskommen kann. 

Ais ich das erst einmal verstanden 
hatte, sah ich vieles in einem an¬ 
deren Licht. 

Zum 10. Jahrestag der Frauenaus¬ 
schüsse wurde ich zu einem Emp¬ 
fang zur Bezirksleitung der SED 
eingeladen. Ehrlich gesagt, hatte ich 
eine lange Rede und eine ziemlich 
steife Sache erwartet. Es gab aber 
keine fange Rede. Es war alles sehr 
herzlich. Ich lernte den Genossen 
Paul Verner kennen, einen sehr 
einfachen und natürlichen Menschen, 
der mir sehr gut gefallen hat. Ich 
spürte so richtig, wie wichtig es den 
Genossen war, unsere Sorgen, aber - 
auch unsere Gedanken zu hören. 

Nach diesem Abend habe ich mir 
dann den letzten Ruck gegeben. Wer 
gut und glücklich leben will, muß 
auch etwas für den Sozialismus tun, 
sagte ich mir. Und so erklärte ich 
mich bereit, im Frauenausscßuß mit¬ 
zuarbeiten. Zu tun gibt es viel. An 
unserem sozialistischen Band ist noch 
viel Arbeit zu leisten. Früher hatte 
ich auch immer nur geschimpft, aber 
nicht versucht, dem abzuhelfen, was 
uns ärgert. Jetzt will ich es ver¬ 
suchen. Das Wichtigste wäre, in un¬ 
serer Brigade erst einmal einen 
festen Kern zu schaffen. 

Sicher werde ich auch manchen 
Ärger haben. Mancher Kollegin wird 
es vielleicht nicht gefallen, daß ich 
anders denke als früher. Aber ich 
weiß, daß ich es jetzt richtig mache. 

Renate Klopsch 
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| Am Sonnabend, dem | 
1 17. März, findet die Zentrale | 
1 Delegiertenkonferenz der i 
I FDJ-Organisation unseres | 
| Werkes statt, auf der die = 
1 neue Zentrale Leitung ge- f 
I wählt wird. Die Jugend- | 
1 redaktion wünscht dieser g 
| Konferenz einen guten Ver- g 
| lauf. 
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"Dus ist Jmjrid WlüUer...+ 

... neues Mitglied der FDJ- 
Grundeinheitsleitung. Sie arbeitet 
im Bereich Bildröhren]ertigung in 
der Aluminisierung. Im April vori¬ 
gen Jahres kam sie aus dem Elek- 
Irowerk Görnsdor] zu uns ins 
Werk, um sozialistische Hilfe zu 
leisten. Ingrid ist seit 1959 Mitglied 
des sozialistischen Jugendverban¬ 
des. In ihrem alten Betrieb hatte 
sie die Kassierung unter sich. 
Eigentlich hatte Ingrid sich gar 
nicht zugetraMt, in der Grundein¬ 
heitsleitung ' mitzuarbeiten. Aber 
ihre Kollegen kennen sie als zuver¬ 
lässige, hilfsbereite, tüchtige Arbei¬ 
terin, die auch als FDJlerin auf- 
tritt und sich ehrlich bemüht, Vor¬ 
bild zu sein. Und darum wählten 
sie Ingrid. 

„Wir wollen eine sozialistische 
Jugendbrigade werden. Fast alle 
Brigademitglieder sind in der FDJ, 
wir sind ein gutes Kollektiv; bei 
der Arbeit geben wir uns,, Mühe, 
bloß wir führen zuwenig das poli¬ 
tische Gespräch“, meinte Ingrid. 
„Wir FDJler müßten viel mehr ge¬ 
meinsam unternehmen. Viele Ju¬ 
gendfreunde möchten Buchenwald 
oder Sachsenhausen besuchen. Wir 
könnten uns gemeinsam gute Filme 
und Theaterstücke ansehen und uns 
anschließend darüber unterhalten.“ 
Dafür wird sich Ingrid Müller in 
ihrer neuen Funktion einsetzen. 

V.JE 

Ich möchte in meinem Artikel aus¬ 
gehen von den Worten des Genossen 
Wunderlich auf der Tagung der 
Werkleiter des Maschinenbaus. Er 
sagte: „Es gibt im Maschinenbau eine 
Reihe hervorragender Beispiele, die 
beweisen, daß durch die konse¬ 
quente Anwendung und die schnelle 
Nutzung von Ver¬ 

besserungs¬ 
vorschlägen in der 

Volkswirtschaft 
großer ökono¬ 

mischer Nutzen 
erwachsen kann." 
Ich möchte an 
Hand eines Bei¬ 
spiels beweisen, 
daß man diese Re¬ 
serven bei uns im Betrieb offen¬ 
sichtlich nicht immer entsprechend 
nutzt. 

Ich habe im November 1961 einen 
Verbesserungsvorschlag gemacht. Es 
ging um die Verbesserung der Steue¬ 
rung der Pumpautomaten. 

Eine gute Sache 

Ich wollte auf diese Weise dazu 
beitragen, den Ausschuß zu senken, 
eine wichtige Aufgabe im Bereich 
Bildröhre. So kämen wir in die Lage, 
mehr Bildröhren zu fertigen und da¬ 
mit den Werktätigen mehr Fernseh¬ 
geräte zur Verfügung zu stellen. Ich 
finde, das ist eine gute Sache. 

Wie sieht es aber nun mit der so 
dringend geforderten schnellen 
Nutzung aus? 

Im November 1961 wurde der Ver- 
besserungsvorschlag eingereicht, und 
am 20. Januar 1962 war die tech¬ 

nische Beurteilung abgeschlossen. Es 
wurde beschlossen, zwei Versuchs¬ 
gestelle zu installieren. Am 10. Fe¬ 
bruar 1962 wurde vom Bereich Bild¬ 
röhre der Auftrag erteilt. Bis jetzt 
wurde an der Verwirklichung noch 
nicht gearbeitet, und es wurde mir 
mitgeteilt, daß im Moment keine 
Arbeitskräfte frei sind. Es ist ja zu 
verstehen, daß es in den Werkstätten 
zeitweilig Kapazitätsmangel gibt. 
Aber ich verstehe folgendes nicht: 
Ich habe in meinem Verbesserungs- 
vorschlag geschrieben, daß ich die 
Versuchsgestelle selbst installieren 
würde, wenn mir die Möglichkeit da¬ 
zu gegeben wird. Warum macht man 
keinen Gebrauch davon? 

Ich stelle die Frage: Haben wir das 
Recht, täglich Bildröhren zu ver¬ 
schenken und damit vielen Familien 
ihr Fernsehgerät vorzuenthalten? 

Ich möchte darüber hinaus noch 
einmal daran erinnern, daß es einen 
Vorschlag gibt, eine Werkstatt zur 
Realisierung von Verbesserungs¬ 
vorschlägen zu schaffen, um eben die 
Realisierungszeiten zu verkürzen. 
Das ist meiner Meinung nach ein 
guter Beitrag zur schnellen Entwick¬ 
lung unserer Volkswirtschaft. Die 
Werkleitung müßte sich einmal damit 
beschäftigen. Hans-Hermann Hilbig 

Guter Entschluß 

Auf den FDJ-Wahlyersammlungen 
der Jugendbrigaden „Karl Lieb¬ 
knecht“ und „7. Oktober" haben die 
Jugendfreunde Werner Hartwig 
und Ralf Stolzenburg um Auf¬ 
nahme als Kandidaten in die Sozia¬ 
listische Einheitspartei Deutsch¬ 
lands gebeten. Wir beglückwünschen 
die Freunde zu diesem Schritt und 
wünschen, daß sie gute Mitglieder 
der Partei der Arbeiterklasse wer¬ 
den. 

Der Grundstein? 

Die FDJ-Gruppe Konstruktion aus 
dem T-Bereich hat ein Problem aus 
dem TOM-Plan aufgegriffen und 
dazu einen Verbesserungsvorschlag 
eingereicht. Es handelt sich um das 
automatische Abziehen von Lang¬ 
lebensdauerröhren. Wir begrüßen 
die Initiative dieses Kollektivs und 
hoffen, daß damit der Grundstein 
für die Arbeit des FDJ-Neuerer- 
aktivs gelegt wurde. 

An unserer Seite 

Im Rahmen der Durchführung der 
FDJ-Wahlversammlungen haben in 
den letzten Tagen 25 Jugendliche um 
Aufnahme in den sozialistischen 
Jugendverband gebeten; sie werden 
auf der Zentralen Delegierten¬ 
konferenz in feierlicher Form in 
unsere Reiben aufgenommen. 
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Wie sich der FDJler beweist 
Der „WF-Sender" hatte ein Bild auftrag bekommen; er ist verant- Ie 

unseres Jugendfreundes Jürgen Alt- wörtlich für die Ausgestaltung der ü 
mann veröffentlicht, weil er sich Wandzeitung. Wir werden ihm mit = 
freiwillig zur Reservistenausbildung Rat und Tat zur Seite stehen, damit I 
gemeldet hat. er seiner Aufgabe gerecht wird und s 

Wir haben uns in der Gruppe über dadurch beweist, daß er jetzt aktiv | 
diesen Schritt Jürgens gefreut. Aber mitarbeitet, daß er jetzt selbst mit- 1 
wir möchten ihm sagen: Auch in der hilft, Mängel in der FDJ-Arbeit zu g 
täglichen Arbeit, bei der Erfüllung überwinden. 
seiner täglichen Pflichten, in den 
Diskussionen im Kollektiv muß sich 
ein guter FDJler beweisen. 

Jürgen hatte lange Zeit nicht ein¬ 
mal den Beitrag für den Jugend¬ 
verband bezahlt und sprach von der 
FDJ als einem „miesen Haufen". Er 
wollte auch ausscheiden. Wir haben 
lange mit ihm gesprochen, schön 
seit Anfang 1961. Jürgen hat jetzt 
den Beitrag wenigstens erst einmal 
bis Dezember 1960 nachbezahlt. Von 
cler Grupoe hat er einen Verbands- 

Unsere Gruppe erfuhr in der letz¬ 
ten Versammlung, daß Jürgen ein 
Studium absolvieren will, zu dem er 
delegiert werden möchte. Es ist 
selbstverständlich, daß wir nun erst 
recht den Wunsch haben, Jürgen zu 
helfen, ein aktives, würdiges Mit¬ 
glied des sozialistischen Jugendver¬ 
bandes zu werden. 

Dieter Haus 

Mitglied der FDJ-Gruppe Normal¬ 
schicht im Bereich Halbleiter 
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EINE GROSSE GRUPPE von Mitgliedern der FDJ aus unserem Betrieb besuchte 
am Sonnabend das Berliner Ensemble. Das Theaterstück „Frau Flinz“ wurde 
ihnen zu einem Erlebnis. 
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„7. Oktober“ als Faschingsgast bei der Patenklasse 

War das ein Trubel bei den acht Jungen und elf Mädchen unserer Paten¬ 
klasse. O Verzeihung! Einer der Jungen hat hier Einspruch erhoben: er war 
Vom Lehrer irrtümlicherweise für ein Mädchen gehalten worden — wegen 
seiner Maske. Also es waren 10 Mädchen und 9 Jungen, bei denen wir mit 
unserer Jugendbrigade „7. Oktober“ zu Gast waren. 

Eröffnet wurde der Nachmittag 
mit dem Pionierlied „Fröhlich sein 
Und singen“. Und unter diesem 
Motto erlebten die Kinder, der 
Elternbeirat und wir von der Brigade 
schöne Stunden. Es gab Spiele, ein 
Autorennen und vieles mehr. Jeder 
Sieger wurde mit einem preis be¬ 
lohnt: Buntpapier zum Basteln, Farb¬ 
stifte und als Trostpreis einen Bon¬ 
bon. Als sich die Kinder erst einmal 
ausgetollt hatten, gab es für alle 
Pfannkuchen und an einer kleinen 
Bar Selters mit Saft. Es war eine 
Preude, zu sehen, wie es den Jungen 
und Mädeln schmeckte. 

Bann kam noch eine große Freude: 
ein Puffreis-Wettessen. Jedes der 
Kinder bekam eine Handvoll, und 
V-’er zuerst die Hände und den Mund 
leer hatte, war Sieger. Einen großen 
Jubel gab es, als es hieß, daß nun die 
Erwachsenen an die Reihe kommen: 
Elternbeirat, Lehrer und wir von der 
Brigade. Hier „bewährte“ sich die 
Zusammenarbeit mit unserer Klasse. 
Ingrid Forsch wurde erste, weil ihr 

ts atUwotieu 

Bereits zum Erscheinungstermin 
„WF-Sender“ Nr. 9 waren die in 
Mattsch(r)eibe kritisierten Pa- 

bierhaufen beseitigt, schreibt uns der 
Kollege Koch, KV 770. Schneller 
'väre es allerdings gegangen, so 
Jneint er, wenn mehr Kollegen sich 
freiwillig zur Hilfe zur Verfügung 
gestellt hätten. (Siehe Aufruf im 
„WF-Sender“ Nr. 8 — Kollege 
Kohde.) Kollege Koch hofft und 
'vünscht, daß sich zum nächsten Ein- 
®atz recht viele Helfer' einstellen 
blochten. 

Sfnitze füt VUkkäute* 

Auf die Kritik — Mattsch(r)eibe 
„WF-Sender“ Nr. 6: „Ein modernes 
Märchen“ — hat der Bereichsleiter, 
Genosse Diesing, bisher noch 
bicht geantwortet. Ob es wohl noch 
m diesem Jahr wird? 

die Kinder die Hälfte vom Puffreis 
wegfuttem halfen, ohne daß es die 
anderen merkten. 

Die Zeit verging so schnell, daß die 
Mädel und Jungen gar nicht merkten, 
daß es draußen schon dunkel wurde 
und der Fasching dem Ende zuging. 
Traurig, daß es schon nach Hause 
gehen mußte, aber auch froh über 
das schöne Erlebnis verabschiedeten 
wir uns voneinander. 

Der Lehrer, Herr H ö s s t, hat es 
wirklich verstanden, die Sache so an¬ 
zufassen, daß aber auch alle Kinder 
immer bei der Sache waren. Die an¬ 
wesenden Frauen des Elternbeirates 
halfen ihm dabei. 

Eine kleine Enttäuschung gab es 
allerdings bei unseren Patenkindern, 
weil unsere Brigade den versproche¬ 

nen Musiker nicht mitbringen 
konnte. Dieses Brigademitglied hatte 
zwar zugesagt, aber kurz vor der 
Abfahrt vom Werk fiel ihm ein, daß 
er zum Arzt müsse. Aber auch ohne 
Musik war es ein schöner Nachmittag 
für uns alle. 

Günter Holze, 
Einrichter in der Jugendbrigade 
„7. Oktober“ Bildröhrenpumpe 

fiten $ie td\on1 

... daß am 29. März im Kultur¬ 
haus eine Ausstellung des künst¬ 
lerischen Schaffens unserer Kol¬ 
legen gezeigt werden soll? 

... daß Sie bis zum 24. März Ihre 
Bastelarbeiten, Fotos, Bilder, 
Plastiken usw. dafür im Kultur¬ 
haus abgeben können? 

... daß am 23. März im Kultur¬ 
haus ein Fotolehrgang für An¬ 
fänger beginnt? 

... daß dieser Lehrgang jeweils 
freitags stattfindet und von der 
Kollegin Kleffe geleitet wird? 

EIN BLICK auf unseren Messestand. Er 
war Anziehungspunkt nicht nur für die 
Fachleute. Das Anwendungsmodell 
— die elektronische Uhr — werden Sie 
schon in der nächsten Zeit in unserem 
Speisesaal besichtigen können. 

-XVCCCvs-N. 
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UHsare ist MilUoMtir 

H Noch nicht einmal acht Jahre 
M ist unsere Arbeiter-Wohnungs- 
H hau-Genossenschaft alt, und doch 
= haben durch sie schon 670 Mit- 
Ü glieder schöne neue Wohnungen 
H in den modernen, hellen Wohn- 
H blocken in der Seelenbinder- 
g straße, in Köpenick Nord und in 
j§ Hirschgarten erhalten. 24 Wohn- 
g blocke gehören zur Genossen- 
g schaft, ihr Wert beträgt etliche 
|§ Millionen. Wir sind mit 914 Mit- 
§= gliedern zu einer der stärksten 
H Genossenschaften Berlins gewor-' 
ü den. Diese Zahl nimmt noch zu, 
|j obwohl die Wartezeiten wesent- 
M Uch länger geworden sind. 
§f Es ist daraus zu ersehen, daß 
Ü unsere Mitglieder für die Verwal- 
M tung und Erhaltung dieser riesi- 
H gen Werte eine hohe Verantwort 
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Treffpunkt 
Kulturhaus 

Film 
Pom 16. bis 18. März läuft der Film 

’>Bie Dame und der Blinde“ und vom 
411 ■ bis 22. März „Das Scheusal“. 

Familien-Filmprogramm 
Am Sonntag, dem 18. März, zeigen 

'Vlr den Film „Rita“. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Konferenzen 

-Freitag, den 16. März, 14 Uhr: Probe 
Kindertanzgruppe; 17.30 Uhr, kleiner 
Kesesaal: Konsultation über Literatur 
ünd Musik. 
-Sonnabend, den 17. März, 7.30 Uhr, 
^aulensaal: Schulung über Luftschutz; 

Uhr, Säulensaal: Ball der Kammer 
Technik. 

Woche vom 

16. bis 22. Mörz 

tung trafgen. Unser Arbeiter-und- 
Bauern-Staat stellte für den Auft 

bau dieser Wohnblocks gewaltige 
Kreditsummen zur Verfügung. 
85 Prozent der gesamten Bau¬ 
kosten trägt der- Staat. Nur 
15 Prozent beträgt der Anteil aus 
Eigenleistungen, während er bei 
den ersten Bauten noch 20 Pro¬ 
zent betrug. 

Wie gesagt, aus diesen Tat¬ 
sachen ergeben sich für uns in 
der nächsten Zeit eine ganze 
Menge Aufgaben. Ende März fin¬ 
det unsere Mitgliederversamm¬ 
lung statt. Dort wird darüber ge¬ 
sprochen, wie sich unsere AWG 
im vergangenen Jahr entwickelt 
hat und wie die Arbeit 1962 ver¬ 

laufen soll. 

Alle unsere Wohngebiete sol¬ 
len sich sozialistisch entwickeln, 
überall sollen neue Beziehungen 
zwischen den Menschen ent¬ 

stehen. Dazu sollen die Haus¬ 

gemeinschaftsleitungen und Mie¬ 
terselbstverwaltungen dienen. 
Sie werden mit weitgehenden 
Vollmachten ausgestattet und 
dadurch eine bessere Verwaltung 
unseres Vermögens gewähr¬ 
leisten. Innerhalb unserer Bau¬ 
objekte sollen Reparatur Stütz¬ 
punkte gebildet werden, um län¬ 
geres Warten bei kleineren Schä¬ 
den zu vermeiden und größeren 
Reparaturen vorzubeugen. Wir 
müssen dazu Handwerker und 
Kollegen mit handwerklichen 
Fertigkeiten gewinnen. 

Wir haben also eine wichtige 
Versammlung vor uns. Sie geht 
jeden an, und jedes Mitglied 
sollte mit neuen Vorschlägen und 
Anregungen daran teilnehmen, 

Rudi Fuchs 
Vorsitzender der AWG „1. Mai“ 

Montag, den 19. März, 14 und 16 Uhr: 
Parteilehrjahr mit Film-Sonderveran- 
staltung; 18 Uhr: WF-Jugendklub; 
19 Uhr: Wahlbereichsversammlung der 
Wohnparteiorganisation 15. 

Dienstag, den 20. März, 14 Uhr: Probe 
Kindertanzgruppe; 14.30 und 16 Uhr, 
kleiner Lesesaal: Schulung der Kultur¬ 
funktionäre. 14.30 Uhr, Musikzimmer: 
Freundschaftstreffen der Brigade „Wil¬ 
helm Pieck“ mit sowjetischen Freunden. 

Mittwoch, den 21. März, 16 Uhr: Agi¬ 
tatorenberatung der SED; 16 Uhr, klei¬ 
ner Lesesaal: Zusammenkunft Phila¬ 
telie; 16 Uhr, Musikzimmer: Schneider- 
Zirkel 

Donnerstag, den 22. März, 19.30 Uhr, 
Vortragssaal: Filmabend der Maxim- 
Gorki-Bücherei „Mit Moped und 
Kamera unterwegs durch Deutschland“. 

Unsere Schachaufgabe 
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Dr. Werner Speckmann, Hamm 
aus „Schach“ 1962 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kh5, Dbl, Ta5, Tel, La2, Sf5 
(6 Figuren). 

Schwarz: KI6, Ba3, b2, c2, h6, h7 
(6 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 10 (Paul Overkamp) 

1. Se7 (droht 2. Sf7 matt) LXd5 2. sgö 
matt. 1.. .. TXd5 2. S7c6 matt. 1.... be¬ 
liebig 2. Sf7 matt. 

Müller, Sektion Schach 
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Nr. 11 15. März 1962 

AN ALLE + AN ALLE +' j 
AN ALLE 

4- ERWARTEN NOCH IM MO- | 

NAT MÄRZ + 1000. LESER IN | 
DIESEM JAHR + DER ERST- | 
MALIG 1962 + EIN BUCH | 
ENTLEIHT + DIESER ER- | 
HÄLT BUCHGESCHENK + | 
IM WERTE VON 15 DM + ER- | 
WARTEN AUCH SIE + ER- | 
WARTEN AUCH SIE + ER- | 
WARTEN AUCH SIE + GE¬ 

WERKSCHAFTER ÜCHEREI 
WF + BAUTEIL B + 

6. STOCK + GEÖFFNET: MO 
+ DI + DO + FREI = 11 BIS 
15.30 UHR + SO = 9 BIS 
11 UHR + MITTWOCHS GE¬ 
SCHLOSSEN + 

■ 
an 

■ 
HS 

■ 
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IMeiit schönstei *?oto 

Für Susanne F e I z gehört dieses 
Bild verständlicherweise zu ihren 
schönsten Fotos. Handelt es sich 
doch bei dem jungen Manne, der 
uns hier neugierig anguckt, um den 
Kronsohn der Familie. Unterdessen 
ist Edwin allerdings doppelt so alt 
geworden: acht Monate! 

....... 

ItJar die UJukl hat... 
Eine Auslese von Titeln für unsere Frauen 

Was lesen Sie denn? Mit dieser 
Frage wendet sich „Bücherwurm^1 
heute vor allem an die Kolleginnen. 
Er hat auch gleich ein entsprechen¬ 
des Angebot zu machen. 

Ellriede Brüning: Regine Haber¬ 
korn. Eine Hausfrau wird gegen den 
Willen ihres Mannes berufstätig und 

föütkemutm 

gerät dadurch in Widersprüche und 
Konflikte in ihrer Ehe. 

Marianne Bruns: Schuldig be¬ 
funden. Dieser Roman schildert ein 
Frauenschicksal aus unseren Tagen. 
Eine Kollegin ging in den Tod. 
Konnte die Gemeinschaft ihrer 
Brigade sie nicht davor bewahren? 

Kurt H. Ball: Majoll im Laby- an die westdeutsche Großbourgeoisie 
rinth. Der Autor zeichnet in diesem gebunden. Die Problematik, die sich 
Roman mit sicherer Kenntnis und aus der Begegnung Toni Bergers mit 
gutem Einfühlungsvermögen eine dem Wissenschaftler ergibt, macht 
Funktionärsehe aus unseren Tagen. den Inhalt des Romans aus. 

Herbert Otto: Republik der 
Leidenschaft. -Ein reichbebilderter 
Reisebericht über das neue Kuba. Er 
führt uns mitten unter die Menschen 
dieses Landes, läßt uns ihre Erleb¬ 
nisse nachempfinden. Herbert Otto 
beleuchtet den Weg dieses tapferen 
Volkes vor und nach der Revolution. 

Inge von Wangenheim: Professor 
Hudebraach. Das Kernproblem 
dieses Romans ist das Verhältnis 
zwischen Arbeiterklasse und Intelli¬ 
genz. Toni Berger, die ehemalige 
Arbeiterin und heutige Dozentin für 
Gesellschaftswissenschaften, lernt 
den Wissenschaftler Hudebraach 
kennen und lieben. Der Professor 
hat zehn Jahre in der Sowjetunion 
gearbeitet, ist aber durch seine Frau 

Woche vom 19.3. bis 24.3.1962 Q 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Pichelsteiner Fleisch mit 

Reis 
Dienstag: Kohlrübeneintopf mit 

Fleisch 
Mittwoch: Gebratene Jagdwurst, 

Tomatentunke, Makkaroni 
Donnerstag: Lungenhaschee, Salz¬ 

kartoffeln, Gurke 
Freitag: Topfwurst, Sauerkohl, Salz¬ 

kartoffeln 
Sonnabend: Eierkuchen mit Apfel¬ 

mus 

Essen zu 1 DM 

Montag: Roulade, Rotkohl. Salz¬ 
kartoffeln 

Dienstag: Wiener Zwiebelfleisch; 

geschmorter Wirsingkohl, Salz¬ 
kartoffeln 

Mittwoch: Rinderbraten mit Semmel¬ 
knödeln, Sauerkraut 

Donnerstag: Brühnudeln mit Knödel¬ 
einlage 

Freitag: Rinderragout mit Reis 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Brühreis mit Fleisch 
Dienstag: Gedünstete Rinderschnitte, 

Kartoffelbrei 
Mittwoch: Gedünstete Jagdwurst, 

Tomatentunke, Makkaroni 
Donnerstag: Lungenhaschee, Kartof¬ 

felbrei 
Freitag: Milchnudeln mit Pflaumen¬ 

kompott 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche 
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TIP für SIE 
Suite tfüße 

„Die Haut meiner Beine zeigt 
rote und blaurote Flecke, die bei 
jeder kalten Witterung wieder 
auf treten, weif ach auch an¬ 
schwellen und gräßlich jucken“, 
klagt Annegret. „Was könnte ich 
dagegen tun?“ 

Annegret muß sich in ärzt- 
liche Behandlung begeben. Aber 
allen unseren jungen Frauen 
und Mädchen, die auch im Win¬ 
ter ihre Sommerwäsche und die 
dünnsten Monofilstrümpfe tra¬ 
gen, sei gesagt, daß auch eine 
rasch vorübergehende oberfläch¬ 
liche Erfrierung der Haut 
dauernde kosmetische Schäden 
zürücklassen kann. Auch bei 
schwacher Kälte, vor allem bei 
feuchter Kälte, kann es bei un¬ 
genügendem Schutz zu Kälte¬ 
schäden kommen. 

Bei immer kalten Füßen muß 
vor allem etwas für eine bessere 
Durchblutung getan werden. 
Fuß-Wechselbäder, drei Minuten 
heiß, drei Sekunden kalt, Dauer 
etwa zwanzig Minuten, sind eine 
gute Hilfe. Auch eine sich daran 
anschließende Fußmassage, bei 
der die Zehen kräftig bewegt 
werden, regt die Durchblutung 
der Füße und Beine an. Kalte' 
Füße auch regelmäßig leicht ein¬ 
fetten und pudern, das empfiehlt 
Ihnen m# f 
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Waagerecht: 1. Alte 
Münze, 4. Gestalt 
bei Wilhelm Busch, 
7. weiblicher Vor¬ 
name, 8. Hauptstadt 
von Marokko, 10. 
Überwölbung, 12. 
Westeuropäer, 13. la¬ 
teinische Begrü¬ 
ßung, 14. über¬ 
seeisches Landgut, 
16. ein Rabenvögel, 
18. Begriff aus der 
Mathematik, 21. 
griechische Gottheit, 
24. nordische Hirsch¬ 
art, 26. Begriff aus 
dpr Buchhaltung, 27. 
südamerikanisches 

Gebirge, 28. Altber¬ 
liner Original, 29. 
Laut, Klang, 30. 
Schmuckgegenstand, 
31. Gestalt aus der 
„Fledermaus“. 

Senkrecht: 1. Preis¬ 
verzeichnis, 2. inne¬ 
res Organ, 3. weib- 
lieber Vorname, 4. r^ 
Arbeiterführer, 5, 
Vermächtnis, 6, 
Sportboot, 9. ein 
Arongewächs, 11. höchster Berg der Senkrecht: 1. Lauscha, 2. Nagel, 3. 
Erde, 15. Zeichen, Markierung, 17. Bad Kien, 4. Streu, 5. Alpen, 6. Hilde, 7. 
in Belgien, 18. Frachtschiff ohne festen Nante, 10. N°lde, 12. oliv 16. Troll, 17. 
Fahrplan, 19. Angehöriger eines asiati- ^er®> 18' 2o'c cv!?*’ 
sehen Staats, 20. Fruchteinbringung, 22. 21, Pflug, 22. Belem 23. Adele, 25. FIFA. 
Vertiefung, Abfluß, 23. Grabsäule, 25. (sch — ein Buchstabe) 
Stadt in Westfalen. 
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